Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag Früh. 
Pränumerations 


Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thoruer Wi 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Inſertionen 


— 


werden bis Montag und Donnerſtag Abends 


5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 40 
Uhr in der Erpedition angenommen, und koſtet die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


puhlatt. 


16 


Dienſtag, den 


30. Jauuar 


1666. 


Landtag 


Am 26. wurde die auf den Antrag des Abg. Vir⸗ 
chow betr. Lauenburg gewählte Commiſſion des Ab⸗ 
eordnetenhauſes eröffnet, nachdem eine volle halbe 
Stunde auf das Erſcheinen eines Vertreters der Re⸗ 
gierung vergeblich gewartet war. Eine große Anzahl 
von Mitgliedern des Hauſes wohnten als Zuhörer der 
kurzen Verhandlung bei. Der Vorſitzende Abg. Gneiſt 
eröffnete ſie mit dem Bemerken, daß er ſchon am 
Dienftage dem Staatsminiſterium Nachricht von der 
eutigen Berathung gegeben, reſp. einen Vertreter deſſel⸗ 
sen eingeladen, indeſſen keinen Beſcheid erhalten habe. 
Darauf erhielt der Referent, Abg. Tweſten, das 
Wort, um zunächſt ſeine entſchiedene Zuſtimmung zu 
dem Virchow'ſchen Antrage auszuſprechen. Die Rechts⸗ 
frage ſei nach Art. 55. der Verfaſſung unzweifelhaft 
dahin zu beantworten, daß auch die Perſonalunion 
zwiſchen Preußen und Lauenburg die Einwilligung des 
Landtages erfordere, weil kraft jenes Artikels der Kö⸗ 
nig nicht zugleich der Herrſcher fremder Reiche ſein 
könne. Unter dem Worte „fremd“ ſei offenbar „außer⸗ 
preußiſch“, unter dem Worte „Reich“ „Staat“ zu ver⸗ 
ung d wobei es auf den größeren oder kleineren Um⸗ 
ang des aufzunehmenden Landes nicht ankommen könne. 
Auch Art. 48 der Verf, „der König bat das Recht, 
Krieg zu erklären und Frieden zu ſchließen, auch an⸗ 
dere Verträge mit fremden Regierungen zu errichten. 
Letztere bedürfen zu ihrer Giltigkeit der Zuſtimmung 
der Kammern, fofern es Handels⸗Verträge find, oder 
wenn dadurch dem Staate Laſten oder einzelnen Staats⸗ 
bürgern Verpflichtungen auferlegt werden“) ſtehe dem 
Antrage zur Seite, weil in dem Gaſteiner Vertrage 
die preußiſche Regierung die Zahlung der Abfindungs⸗ 
ſumme an Oeſterreich übernommen habe, mithin dem 
Staate Laſten auferlegt ſeien, zu deren Uebernahme 
die Einwilligung des Landtages gehöre. Daß man 
ſpäter das Geld angeblich nicht aus Staatsmitteln ge⸗ 
ommen habe, könne in der esinmal eingegangenen Ver⸗ 
bindlichteit des Vertrages nichts ändern. Neben dem 
Rechtspunkte wurde dann der politiſche Standpunkt 
von dem Referenten betont und ausgeführt, daß die 
ren dieſes Landes Lauenburg durch das Blut 
und das Geld des preußiſchen Volkes errungen und 
Lat die Regierung nicht befugt ſei, die Vortheile des 
cieges dem Lande zu entziehen. Auch liege es in der 
Natur jeder Perſonalunion, daß der eine Staat immer 
mehr oder weniger an die Intereſſen des andern ge⸗ 
feſſelt werde. Uebrigens ſtehe eine Entziehung der 
Kriegsvortheile für den Geſammtſtaat mit den preußi⸗ 


Beiträge zur Geſchichte Thorn's. 


Die Koſten des Chorner Jlutgcrichts. 
im Jahre 1724. 


Von Dr. L. Prowe. 
Schluß.) f 
Der Präſes der Exekutions⸗Commiſſion war der 
Culmer Woywode Rybinsti*); dieſem wurden im 
Ganzen 3400 Gulden ausgezahlt. Außer ihm ſind noch 
Fern a Summen aufgeführt der Caſtellan von 
= N nr der Unterkämmerer von Kiew mit 
00, der Staroſt Lovack mit 600 Gulden. Die übri⸗ 
gen Mitglieder haben nur geringere Summen erhalten 
Wiſchen 3—500 Gulden. Die Verpflegung ihrer Pferde 


Ry binski hatte der Unterſuchungs⸗Commif 

5 iſſion eben- 
— tand Er war ein durchaus ehrenhafter e 
Achtung He bei den unterdrückten Diſſidenten in hoher 
Schein der Möge hae die fanatifce Partei — um den 
Borſith in dieser beit zu wahren — gerade ihm den 
zuerſt dieſes peinliche denbelb überragen. Ay bin eki wolle 
men 3 doch iche und unangenehme Amt nicht überneh⸗ 
zom 5 5 ; 75 ſagt ein Zeitgenoſſe — da der Fürſt Lu- 
Ran 2 i ſich a anerboten, hat endlich Herr Ry binski 
5 n lachen und guter Intention vor die Stadt 

azu keſolbiret.“ (Thornſche Trag. II. Actus S. 87). 


— a 


werden können. 


ſchen Traditionen im Widerſpruche. Seit den Zeiten 
des großen Kurfürſten ſei jeder Ländererwerb dem 
Stagte zu Statten gekommen, Ferner ſeien in der 
Eröffnungsrede Lauenburg Schutz und Vortheile aus 
feiner Verbindung mit Preußen zugeſagt worden, welche 
offenbar nur aus den Mitteln des Landes gewährt 
) Im Uebrigen erklärt Referent ſich 
bereit, für Vereinigung Lauenburgs mit Preußen zu 
ſtimmen, da Erb⸗Anſprüche fremder Fürſten, und na⸗ 
mentlich des Auguſtenburgers, hier nicht beſtänden, 
Oeſterreich und Preußen durch den Wiener Frieden in 
legalen Beſitz des Landes gelangt ſeien und die einzige 
Vertretung des letzteren ſich mit der Verbindung mit 
Preußen einverſtanden erklärt habe. Schließlich bean⸗ 
tragt der Referent, den Antrag in folgender Faſſung 
anzunehmen: „Die Vereinigung des Herzogthums 
Lauenburg mit der Krone Preußen iſt rechtsungiltig, 
ſo lange nicht die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung bei⸗ 
der Häuſer des Landtags erfolgt iſt.“ Dex Abg. Vir⸗ 
how trat dieſen Deductionen im Ganzen bei, wünſchte 
jedoch die Form ſeines Antrages beizubehalten. Die 
Incorporation Lauenburgs in den preußiſchen Staat 
an ſich würde nicht zu verſagen fein. — Abg. Aßmann 
verbreitet ſich über Natur und Entſtehung des Art. 55 
der Verfaſſung und über die Widerſprüche in den ver⸗ 
ſchiedenen Roenne'ſchen Interpretationen dieſes Artikels. 
— Der Vorſitzende Abg. Gneiſt: Auch ohne den Art. 
55 folge aus dem Begriffe des modernen conſtitutio⸗ 
nellen Staates von ſelbſt, daß weder Perſonal⸗ noch 
Realunion mit andern Staatsgebieten ohne Genehmi⸗ 
gung der Landesvertretung erfolgen könne. Selbſt die 
loße Perſonialunion habe in Neuenburg gezeigt, wie 
gefährliche Verwickelungen für den Hauptftant aus ihr 
entſtehen könnten. Bei dem Anfall der Hohenzollern⸗ 
ſchen Lande ſei vor Beſitzergreifung derſelben die Ge⸗ 
benen der Kammern ausdrücklich nachgeſucht wor⸗ 
den. Daß vor der Abſtimmung eine nochmalige Ein⸗ 
ladung an das Miniſterium exlaſſen und die Frage 
gerichtet werden ſoll, aus welchen Fonds die Abfin⸗ 
dungsſumme an Oeſterreich gezahlt werden ſoll, haben 
wir bereits mitgetheilt. Die nächſte Sitzung wird im 
Anfange der nächſten Woche ftattfinden 
In Bezug auf den Lauenburgiſchen Antrag und 
die dagegen von offiziöſer Seite vorgebrachten Ein⸗ 
wände, Lauenburg ſei kein „fremdes Reich“ (nach Art. 
55 der Verf.⸗Urk.) und die Perſonalunion verändere 
nicht die „Grenzen des Staatsgebiets“ (nach Art. 2 
der Verf.⸗Urk.) erinnert die „Elberf. Ztg.“ ganz zu⸗ 
treffend daran, wie das Miniſterium Manteuffel ſei⸗ 
ner Zeit die ähnliche Angelegenheit der Verbindung 


und Leute iſt natürlich ebenfalls beſonders berechnet. 

Zu discretionairen Ausgaben war bei der Natur 
des Auftrages, den dieſe Commiſſion zu vollziehen hatte 
wenig Anlaß. Doch finden ſich einige alſo bezeichnete 
Summen: ſo erhält der Instigator Commissionis 300 
Tympfe (= 150 Gulden); der Major Darslen 460, 
der Kapitain Rittberg 160 Gulden; der Adjutant 
des Fürſten Lubomirski 20 Dukaten. Auch Einzel⸗ 
nen aus der Dienerſchaft wurden, um ſie zu gewinnen, 
wie es bei der Unterſuchungs⸗Commiſſion ebenfalls 
geſchehen war, kleinere Summen (10—16 Gulden) ver⸗ 
abfolgt. — 


Die Geſammt⸗Koſten, welche die Executions⸗Com⸗ 
miſſion verurſachte, waren etwas geringer als die für 
die Unterſuchungs⸗Commiſſion; fie beliefen ſich auf 
34,190 Gulden. Im Ganzen hatte die Stadt alſo über 
73,000 Gulden. (d. i. ca. 25,000 Thaler nach heuti⸗ 
gem Gelde) zu bezahlen). 


„) Dieſe hohe Summe iſt allerdings faſt ganz durch die 
Unterhaltungskoſten der beiden Commiſſionen in Anſpruch ge⸗ 
nommen; es ſind jedoch auch die anderweiten Unkoſten der 
Stadt in dieſer Angelegenheit mit einbegriffen — für die De 
putationen und Staffetten nach Warſchau (gegen 5000 Gul 
den) für den juriſtiſchen Beiſtand der Stadt u. drgl. Die 
Koſten für die nach Warſchau abgeſandten Deputationen ſind 


| der Hohemzolleruſchen Fürſtenthümer mit Preußen bes 
andelt hat. Charakteriſtiſch für die damalige Zeit 
ind ſchon die Anfangsworte des Art. 17 des betref⸗ 
enden Staatsvertrages, welche fo lauten: „Gegenwär⸗ 
tiger Vertrag wird, nachdem derſelbe die Zustimmung 
der beiden ! nac Stäudekammern verfaſſungs⸗ 
mäßig erhalten haben wird, von Seiner Majeſtät dem 
König von Preußen u. ſ. w. ratificirt werden.“ In 
der Denkſchrift, mittelſt welcher der Vertrag den Kam⸗ 
mern zur Genehmigung vorgelegt wurde, ſagte dann 
das Miniſterium Manteuffel: „Nicht nur die Behauptung 
der Autorität der Preußiſchen Regierung, welche bei 
dem Fortbeſtehen einer beſonderen Verfaſſung in je⸗ 
nen Landen gefährlich erſcheinen könnte, ſondern aich 
das eigene Beſte der dortigen Unterthanen, welche ſi 
nunmehr aller Vorzüge und Rechte, ſowie des Schutzes 
der Preußiſchen Staatsangehörigen zu erfreuen haben 
werden, erfordert die Einverleibung in den Preußi⸗ 
ſchen Staat, und es wird deshalb der Grundſatz ſanc⸗ 
tionirt werden müſſen, daß die Fürſtenthümer keinen 
beſonderen Staat mehr in Deutſchland bilden, ſondern 
dem Preußiſchen Statsverbande hinzutreten und in 
die Preußiſche Staatsverfaſſung aufgenommen werden 
ſollen.“ So das Miniſterium Manteuffel. Und die 
damalige, ſo viel berufene konſervative ſog. Landraths⸗ 
kammer, welche durch den Deſtillationsprozeß zweima⸗ 
liger Wahlgeſetz⸗Octroyirungen gewonnen worden war? 
Sie Pu durch den Mund ihres Berichterſtatters 
Riedel aus: „Die völlige Vereinigung der Hohenzol⸗ 
lernſchen Fürſtenthümer mit dem Preußiſchen Staats⸗ 
gebiet iſt die einzige politiſch zuläſſige und daher die 
nothwendige Form für die Unterordnung derſelben 
unter die Herrſchaft der Krone Preußen.“ Und dieſe 
ſelben Grundſätze, welche Regierung und Kammer in 
voller Uebereinſtimmung miteinander im Jahre 1850 
aufgeſtellt haben, ſollen im Jahre 1866 auf das Her⸗ 
zogthum Lauenburg angewandt, rovolutionäre ſein, 
wie ſie nur im Kopfe demokratiſcher Fortſchrittler ent⸗ 
ſtehen können? Das begreife, wer kann. 


Politiſche Nundſchau. 

Deutſchland. Berlin, den 27. Januar. 
Preußen unterhält Ne Nondöns 2 Botſchafter (an den 
Höfen zu Paris und London), 21 Geſandte: in Athen 
Karlsruhe, Kaſſel (zugleich mit Lippe⸗Detmold und 
Waldeck), Konſtantinopel, Kopenhageu, Dresden, Flo⸗ 
renz, Frankfurt a. M., Haag, Hamburg zugleich für 
Bremen, Lübeck und beide Mecklenburg), Hannover 


(zugleich für Braunſchweig, Lippe⸗Schaumburg und DL 


Dieſes Strafgeld ſollte durch eine außerordentliche 
Abgabe, den „hundertſten Pfennig“ aufgebracht werden. 
Allein bei dem geſunkenen Wohlſtande der Stadt war 
die hohe Summe in der kurzen Zeit nicht beizutreiben. 
Am Ende des Jahres 1724 war durch dieſe Auflage 
erſt etwa die Hälfte zuſammengekommen (35,345 Gul⸗ 
den). Das Fehlende mußte die Stadtkaſſe vorſchießen; 
zum Theil leiſteten auch einzelne wohlhabendere Kauf⸗ 
leute Vorſchüſſe. — 


nur im Ganzen gebucht; dagegen ſind die Ausgaben für den 
Rechtsbeiſtand einzeln aufgeführt. Unter den letzteren finden 
ſich auch ganz kleine Poſten, wie z. B. den 12. Deebr. „dem 
Secretario Wedemeyer vor 1 Flaſche Franzwein⸗ 
welche Er mit dem Stadt- Addokaten außgefrun, 
ten 1 Gulden 6 Groſchen;“ d. 9. Decbr. Secretario Wede- 
meyer den Herrn Skomerowski zu traftiren 8 Gul ⸗ 
den 18 Groſchen; den 18 Dechr. „vor einen Hafen 
zum Herrn Kämmerer den Juriſten auß Warſchau 
zu tractiren 1 Gulden 3 Groſchen.“ Ebenſo ſind auch 
die Koſten ſpeciell angegeben, welche die bei verſchiedenen 
Landgerichten angemeldeten Proteſtationen der Stadt gegen 
die Rechtsverweigerung verurſachten. (Dieſe Ausgaben, bei 
denen natürlich wieder „diseretionaire“ vorkommen, geſchahen 
ganz vergebens, weil kein Landgericht auf Weiſung von War⸗ 
ſchau die eingelegten Proteſtationen der Stadt annahm). — 

Schließlich führe ich noch an, daß das „decretum com- 
missionis“ bon der Stadt mit 100 Dukaten bezahlt werden 
mußte. 


denburg), Liſſabon, Madrid, München, Petersburg, 
Rom, in der Schweiz, Stuttgard, Waſhington und 
Wien; 4 Miniſter⸗Reſidenten: in Darmſtadt (zugleich 
für Naſſau), Mexiko, Rio de Janeiro und Weimar. 
Dieſe 27 Diplomaten erfordern mit dem ihnen beige⸗ 
ebenen Perſonal einen Koſtenaufwand von 511,720 
Thlr. oder 28,500 Thlr. mehr als im vorigen Jahre. 
Das höchſte Gehalt bezog der Botſchafter in London, 
nämlich 31,000 Thlr. und 10,000 Thlr. Miethsent⸗ 
chädigung, zuſammen alſo 41,000 Thlr. Der Bot⸗ 
chafter in Paris hat 25,000 Thlr. sr und freie 
Wohnung in dem dortigen Botſchaftshauſe. Der 
Geſandte in Petersburg hat mit einer Miethsentſchä⸗ 
digung von 8000 Thlr. 33,000 Thlr., der in Wien 
mit 5000 Thlx. Miethsentſchädigung 25,000 Thlr, Ge⸗ 
halt. Der Geſandte in 8 shine erhält 18,000 

hlr., der in Rom 12,000 Thlx. nebſt freier Wohnung, 
der in der Schweiz 10,000 Thlr., der in Madrid 
15,000 Thlr., in Frankfurt a. M. 21,000 Thlr. mit 
Miethsentſchädigun u. f. f. — Die „N. A. Z.“ druckt 
einen Artikel des Wariier „Conſtitut.“ ab, an deſſen 
Schluß es heißt: „Es könnte, wenn ſich ein Einver— 
ſtändniß (zwiſchen Landesvertretung und Regierung) 
nicht erzielen läßt, leicht dahin kommen, daß aus ei⸗ 
nem ungerechten Kampfe, welcher den alten in Preu⸗ 
en in ehr gehaltenen Prinzipien einen ſchweren 

chlag verſetzt, ein neues in einer Wahlreform zuſam⸗ 
mengefaßtes Prinzip hervorginge. Wie man ſagt, 
würde die durch die gegenwärtige Landesvertretung 
in Schach gehaltene Regierung in ausgedehnterem 
Maße an das Land appellixen.“ — In dem neueſten 
Hefte der e Deutſchen Vierteljahrsſchrift fin⸗ 
det ſich eine vielfach intereſſante Abhandlung über die 
Landtagſeſſion von 1865, als deren Verfaſſer ein Preuße 
von Geburt, ein „Mann, welcher in der Geſchichte des 
allgemeinen Staatsrechts und der Politik eine Epoche 
begründete“, bezeichnet wird. Auch abgeſehen von die⸗ 
ſer, uns augenblicklich nicht ganz Haven Autorſchaft, 
enthält der Artikel viel bemerkenswerthes. Der Con⸗ 
fliet zwiſchen Volk und Regierung verliert ſich nach 
der Auffaſſung unſeres Gewährsmannes in einem nach 
ſtrengem Recht gar nicht zu löſenden Knoten. Aber 
bh er nicht zu entwirren iſt, liegt an der eigenthüm⸗ 
lich mangelhaften Geſtaltung der Preußiſchen Verfaſ⸗ 
ungsurkunde. Der Fehler beſteht darin, daß das 

udget hier als ein legislatoriſches Produckt betrach⸗ 
tet und behandelt wird, ſo daß es auch dem Nichtzu⸗ 
ſtandekommen, wie ein anderes Geſetz ausgesetzt bleibt. 
Die Aufftellung des Etats ift aber fein Geſetz. Sie 
iſt kein Geſetz, ſondern uur ein Gewähren der Staats⸗ 
bürger. Erſt wenn die Steuern, Anleihen, Ausgaben 
bewilligt ſind, werden ſie geſetzlich aufgelegt, vollzogen 
und veranlagt. Noch auffallender werden die Beſtim⸗ 
mungen der Verfaſſung, wenn man das Bubdgetrecht 
nach den Forderungen des Repräſentativ⸗ Syſtems 
mißt, da es das einzige Mittel iſt, wodurch die Volks⸗ 
vertretung eine indirekte Einwirkung auf den Gang 
der Re ans auszuüben vermag, während ihre direkte 
Einwirkung beſchränkt bleiben ſoll. Das Budgetrecht 
ſoll dazu dienen, die Regierung zur Einſchlagung ei⸗ 
ner ſolchen Richtung zu uöthigen, daß das Volk ſich 
dabei befriedigt fühlt. Es iſt klar, daß die Budget⸗ 
bewilligung ein reiner Akt der Volksvertretung iſt, 
und die Zuſtimmung der Regierung nur durch eine 
Begriffsverwirrung hineingezogen werden kann. Die 
Regierung fordert, die e ſchlägt ab oder 
bewilligt, das iſt das vernünftige Verhältniß. Die 
Regierung mag fordern was ſie will, ſie mag zu über⸗ 
zeugen ſuchen, daß ihre Forderung eine zweckmäßige 
iſt; das nicht Bewilligte einzutreiben iſt kein freies 
Verhältniß. Aber freilich, iſt hinzu zu ſetzen, gehört 
zum Zuſtandekommen eine gewiſſe Uebereinſtimmung 
der Beſtrebungen. Wo 1 Uebereinſtimmung fehlt, 
entſteht mehr als bloßer Zwieſpalt. — Und in Vor⸗ 
ausſicht deſſen haben die klugen Reactionäre, welche 


De. in Verfaſſung von 1850 oktroyixten, den 


Artikel 109 aufgeſtellt, wonach die Steuern forterho⸗ 
ben werden, ſo lange keine geſetzliche a a vor⸗ 
genommen iſt. Die 2 ung we alſo kein Gleich⸗ 
ewicht der Gewalten, ſondern das Uebergewicht der 
egierung. — Es iſt kein Demokrat der jungen 
Schule — um eine Unterſcheidung der „Bresl. Ztg.“ 
hier zu benutzen — der alſo demonſtrirt. — Geſetzlich 
darf die erfolgte Verheirathung eines Militärpflichti⸗ 
Dr niemals ſeine Zurückſtellung vom Militärdienſte 
egründen. Da jedoch die Fälle nicht ſelten ſind, daß 
Militärpflichtige ſich vor Erfüllung ibrec Militär⸗ 
Pflicht verheirathen, ſo find die Regierungen veran⸗ 
aßt worden, darauf hinzuweiſen, daß, nach dem Ge⸗ 
ſetze, bei Verheirathungen, reſp. Begründung eines ei⸗ 
genen Haushalts, der Nachweis der erfüllten Mili⸗ 
tärpflicht zu führen iſt und Militärpflichtige, welche 
ich verheirxathen oder anſäſſig machen wollen, bevor 
ie ihrer 1 genügt haben, von den reſp. 
Geiſtlichen, Rabbinern oder von der betreffenden Po⸗ 
lizei⸗, reſp. Verwaltungsbehörde, auf die obengedachte 
eſetzliche Beſtimmung, am beſten durch eine eigene 
erhandlung ach en u machen ſind. 8 
De m erreich. m 2 ee: en Landtage wird 
etzt der Wortlaut des Schreibens bekannt, mit welchem 
8 Miniſterium Beleredi die der Glaubenseinheit Ti⸗ 
rols zum offenkundigen Nachtheile der Proteſtanten 
emaachte Conceſſion in Betreff der Bildung evange⸗ 
iſcher Gemeinden motivirt. Graf Beleredi findet, 
daß es „mit Rückſichtnahme auf die Antecedentien und 
die Verhältniſſe in Tirol“ keinem Anſtande unterlie⸗ 
gen könne, die Bildung evangeliſcher Gemeinden von 
er Zuſtimmung des Landtages abhängig (d. h. un⸗ 
möglich) zu machen, und ausdrücklich macht er den 
Landtag von Tirol darauf aufmerkſam, daß der dies⸗ 
fällige en ffenlic ihn in die Lage verſetze, die ge⸗ 
meinſamen öffentlichen Religionsübungen der Prote⸗ 


ſtanten baten Seit Oeſterreich aufgehört 
hat, ein abſolutiſtiſch regierter Staat zu ſein, ſeit die 
Prineipien religiöſer Toloranz in Defterreih zu eini⸗ 
gem Durchbruch gekommen find, ift den Tirolern keine 
olche Handhabe geboten worden. Aus den Säz⸗ 
en dieſes Motivirungsſchreibens iſt ein confeſſionelles 
Programm herauszuleſen, und die Proteſtanten, wenn 
ſie darüber nicht bereits im Klaren ſein ſollten, können 
aus diefem Actenſtücke emtnehmen, woran ſie derma⸗ 
len ſind. Den Se des Miniſteriums Beleredi 
aber liefert dieſes Motivirungsſchreiben ein Argument, 
deſſen Werth man wohl auch um proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
land gehührend zu ſchätzen wiſſen wird. 
Der böhmiſche Landtag vertiefte ſich neulich 
in einen erbitterten Streit über die heilige Wenzels⸗ 
krone. Bei Gelegenheit einer an den Kaiſer zu rich⸗ 
tenden Petition, zu welcher zum erſtenmal os Aus⸗ 
druck gebraucht worden war, wies der Abg. Prof. Höfler 
nach, daß dieſer Ausdruck ein Unſinn ſei. Herzog Wen⸗ 
zel ſei niemals gekrönt worden, habe niemals eine Krone 
getragen, folglich könne es auch keine Wenzelskrone 
geben u. ſ. w. Trotzdem Böhmens Landes⸗Hiſtoriograph, 
Prof. Palacki, die hiſtoriſche Richtigkeit dieſer Daten 
zugeben mußte, blieb die Majorität des Landtags doch 
bei dem beanſtandeten Ausdruck ſtehen und die Petition 
wurde demgemäß geſchloſſen. 


Frankreich. Der Theil der Thronrede, welcher 
alle Gedanken an eine freiheitliche Entwickelung des 
kaiſerlichen Frankreichs niederſchlagen ſollte, hat eine 
gerade Ae Wirkung gehabt. Alle unab⸗ 

ängigen Zeitungen heſchäftigen ſich jetzt mit dieſer 
yon in einer der Regierung ſicher nicht erwünſchten 
Weise. Namentlich rächt ſich die unglückliche Idee in 
der Thronrede, die amexikaniſche Verfaſſung mit der 
franzöſiſchen zu paralleliſiren. Die Journale ſtellen 
jetzt dieſen Vergleich wirklich an und kommen zu Re⸗ 
ſultaten, die der franzöſiſchen Verfaſſung eben nicht 
günſtig ſind. Namentlich wird das Prinzip der durch⸗ 
gehenden Verantwortlichkeit, auf welchem die 
amerikaniſche Verfaſſung beruht, ſtark hervorgehoben. 


Großbritannien. Auch England iſt jetzt ent⸗ 
ſchloſſen, in die bereits von Frunkreich und Italien 
betretene Bahn der Armeereduction einzutreten 
und zwar handelt es ſich dabei diesmal nicht wie ſonſt 
alljährlich um eine bloße papierne Reduction, ſondern 
es ſollen von jedem Infantrieregiment 2 Compagnien 
aufgelöſt werden, was einem Ausfall von 850 Offizie⸗ 
ren und 16,000 Mann gleich kommen würde. Minde⸗ 
ſtens wird durch dieſe Vorgänge eine gegen bisher ver⸗ 
änderte Richtung angedeutet und den ſchwächlichen An⸗ 
fängen werden ſich in Zukunft hoffentlich entſchiedenere 
Maßregeln zu einer endlichen allgemeinen Entwaffnung 
anſchließen. 


Rußland. Aus Littauen wird fortwährend von 
ſo ſtrengen Verfolgungen gegen Polenthum und Katho⸗ 
licismus berichtet, daß der Unterſchied der dortigen 
von der hieſigen Verwaltung nicht in Abrede geſtellt 
werden kann. Die Internirungen von Einwohnern 
nach dem inneren Rußland dauern fort und ſollen 
ſich ſogar auf das bäuerliche Element erſtrecken. — 
Aus dem neueſten Rechenſchaftsbericht des Miniſters 
des Innern iſt erſichtlich, das 13,700 politiſche Verbre⸗ 
cher aus Polen in die Strafeompagnien eingereiht find. 
Da zu dieſer Strafe vorzugsweiſe nur Nichtadelige 
verurtheilt werden, jo läßt ſich aus dieſer Thatſache 
ermeſſen, in wie weiten Kreiſen die letzte Inſurrection 
in Polen ihre Anhänger fand. 


Ameriza. Der „Köln, Ztg.“ ſchreibt man: An 
der Spitze derer, welche Krieg mit Maximilian und 
Napoleon wollen, ſteht der General Grant. Der 
ſonſt ſo ſchweigſame und nüchterne Feldherr wird Feuer 
und Flamme, wenn die Rede auf Mexiko kommt, und 
macht nicht den mindeſten Hehl aus ſeinen Anſichten. 
Einmal müſſe es da unten noch zum Kriege kommen, 
meint er, und je eher, deſto beſſer! Es ſeien noch über 
150,000 Mann unter Waffen, altgediente und erprobte 
Truppen, die alle gern einen Spaziergang nach Mexiko 
machen und ſchnell Alles cein fegen würden. Er, der 
General, wolle ſich anheiſchig machen, den ganzen „Job“ 
in ſechs Monaten zu beſorgen. Jetzt ſei er halb ſo 
theuer, als er ſpäter zu ſtehen kommen würde. Ehe 
nur ein Framzöſtſches Corps nach Mexiko gelangen 
könne, ſei die ganze Arbeit gethan, und an eine 
Landung „Fran zöſiſcher Regimenten Flotte gar nicht zu 
denken.“ Dieſe Grant ſchen Aeußerungen ſind im Groſ⸗ 
ſen und Ganzen der Ausdruck der Maſſen, die jetzt an 
verſchiedenen Orten der Union große Meetings zur 
Aufrechterhaltung der Monroe⸗Doctrin halten. Einer 
ihrer beredteſten Vertheidiger, der bei dem jüngſten 
Meeting in Newyork ſprechen ſollte, Henry W. Davis 
aus Baltimore, iſt zwar plötzlich und unerwartet geſtor⸗ 
ben; allein es iſt bezeichnend für die öffentliche Stim⸗ 
mung, daß bei dieſem Newyorker Meeting eine der 
angeſehenſten Perſönlichkeiten der Vereinigten Staaten, 
der greiſe W. C. Bryant, präſidirt. Es ſei, ſagte 
er u. A., nicht der Zweck der Verſammlung, eine öffent⸗ 
liche Meinung in dieſer Frage zu ſchaffen, ſondern der 
öffentlichen Meinung einen vollen, freien, enthuſtaſti⸗ 
ſchen Ausdruck zu geben und der Regierung die herz⸗ 
liche Unterſtützung des Volkes beim Miderſtande egen 
freche Unternehmungen, wie die in Mexiko ins Wert 
geſetzten, zuzuführen. Solche Stimmen, wenn vorläufig 
auch ohne jede praktiſche Bedeutung, ſind doch der Be⸗ 
achtung werth und können eines Tages ſchwer ins Ge⸗ 
wicht fallen. So lange Seward am Ruder bleibt, ſind 
ſie freilich bloße Sentiments; käme Grant aber oben 
auf, jo vermöchten fie unter Umftänden zwei Welttheile 
in Flammen zu ſetzen. 


8 : 
Marienwerder. Der biefige landwirthſchaft⸗ 
liche Verein 125 in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, 
eine Commiſſion mit dem Auffrage zu ernennen, die 
Einleitungen zur Errichtung einer Bee zu tref⸗ 
fen. Das Unternehmen hat inſofern Ausficht auf Ren⸗ 
tabilität, als der Verſuch in Gr. Krebs und Tiefenau, 
ergiebige Zuckerruben zu bauen, vollſtändig geglückt iſt. 
Marienburg, d. 25. Jan. In der geſtrigen 
Verſammlung des Handwerkervereins ſprach Hr. Lietz 
aus Marienau über die Anlage einer Pferdeeiſenbahn 
von Kaldowe nach Tigenhof reſp. Platenhof. Der Red⸗ 
ner geht von der Thatſache aus, daß die Wege in ei⸗ 
nem großen Theil unſeres Kreifes zeitweiſe faſt unpaſ⸗ 
ſirbar ſind; daher habe man ſeit 25 Jabren, aber bis 
jetzt immer vergeblich, nach der Herftellung einer Chauf- 
ſee geſtrebt. Eine Pferdeeiſenbahn biete nun bedeu⸗ 
tend günſtigere Ausſichten. Dieſelbe ie in möglichſt 
erader Linie bei Irrgang, Tragheim, Tannſee, Brod⸗ 
I, Marienau, Ruckenau vorbeigehen, das Tiegenhö⸗ 
er Feld ſchneiden und dann nach Platenhof führen. 
Die Anlage dieſer 2%, M. langen Strecke würde an⸗ 
nähernd 275,283 Thlr. koſten; der jährliche Brutto⸗ 
Ertrag ſei auf 32,000 Thlr. zu veranſchlagen. Rechne 
man 50% dieſer Einnahme auf die Betriebskoſten, jo 
würde Anlage-Capital ſich noch immer mit 5% verzin⸗ 
ſen und noch ein kleiner heberſchuß verbleiben. Die 
Eiſenbahngnlage ſei weniger durch die Ueberſchwem⸗ 
mungen gefährdet, als die Chauſſee. Dieſe die 3 M. lang 
werden müßte, würde ca. 300,000 Thlr. koſten und ei⸗ 
nen Ertrag liefern, der wenig mehr als die Unterhal⸗ 
tungskoſten ergeben würde. Der Redner giebt dann 
feine Anſchläge für die Anlagekoſten und der wahr⸗ 
cheinlichen Einnahmen im Einzelnen, und theilt mit, 
daß ſich bereits in Tiegenhof ein Comite zur weiteren 
Betreibung dieſes Projectes gebildet (beſtehend aus den 
Herren Steffen jun, ur Stobbe, Rechtsanwalt 
Boye und dem Redner ſelbſt). Er fordert zur Bil⸗ 
dung eines ähnlichen Comites in Marienburg auf. — 
Hr. Bauinſpector Gersdorf, indem er dem Vorred⸗ 
ner für die Anregung ſeinen Dank ausſpricht, bezeich⸗ 
net einige der eben gehörten Koſtenanſchläge als zu 
niedrig, 8 60 ſtimmt aber dennoch für die Ansfühs 
rung dieſes Projects. — Zum Schluß werden in das 
Comité gewählt die Herren; Bürgermeiſter Horn, 
Juſtizrath Hewelke, Bauinſpector Gersdorf fr 
Gutsbeſitzer Grunau (Lindenau), Gutsbeſitzer H. Wiebe 
(Koczelitzke), Kaufmann Regier nnd Färbexeibeſitzer 
Neudorff. „denen es anheimgeſtellt wird, ſich durch 
Zuziehung anderer Männer zu ergänzen. 
Neufahrwaffer, d. 25. Jan. Seit 14 Tagen 
iſt der von dem Provinzialturnverbande (Vorſitzender 
Dr. Friedländer⸗Elbing) für die Provinz engggirte 
Wanderturnlehrer Feyerabendt im hieſigen Turn⸗ 
verein thätig. Auch hier bewährt es ſich, wie ſchon 
in Elbing und Memel, wie dieſe Einrichtung von ent⸗ 
ſchieden günſtigem Erfolg für die Turnſache wird. 


Lokales. 

— Curnverein. Am Sonna end, d. 27. d. M. gab der 
Turnverein im Saale des Artushofes ein Feſt, wie es hier⸗ 
orts früherhin noch nicht vorgekommen iſt. Schon die äuße- 
ren Arrangement für die Feſtfeier feſſelten in angenehmer 
Weiſe die Aufmerkfamkeit. Am oberen Ende der Treppe war 
aus friſchem Laubwerk eine Ehrenpforte errichtet, deren Spitze 
ein Transparents mit dem bekannten Turnerzeichen und dem 
Turnergruße „Gut Heil!“ ſchmückte. Ebenſo war der Saal 
dem Turnerfeſte entſprechend und maleriſch mit Laubgewinden, 
ſchwarzweißen und ſchwarzrothgoldenen Fahnen, ſowie mit 
dem preußiſchen und weimarſchen Wappenſchilde dekoritt. Die 
eine Saalwand ſchmückte das Portrait des Turnvaters Jahn. 
Das Feſt begann mit einem Schauturnen. Die Uebungen 
am Barren und Reck wurden ganz beſonders mit eleganteſter 
Leichtigkeit ausgeführt und regten die zuſchauenden Gäfte 
zu lebhaftem Beifalle an. Dem Schauturnen folgte ein 
Tanzvergnügen, bei welchem ſich die Turner zur Freude der 
eingeladenen jungen und ſchönen Damenwelt auch als tüch⸗ 
tige und gewandte Tänzer bewährten. Kurz, das Feſt, wel- 
chem auch eine reſpektable Anzahl von Turnern aus Brom- 
berg beiwohnte, hatte einen ſchönen Verlauf. 

— Handwerherverein. Am Donnerſtag, d. 1. d. Vor- 
trag des Stadtrath Herrn Hoppe. 

— Cheater. Am Sonntag d. 28. wurde A. Roſt's ro. 
mantiſches Schauspiel „Ludwig der Eiſerne“ wiederholt. Das 
Stück behandelte die bekannte Sage, nach welcher dieſer Fürſt, 
durch den Spruch eines Waffenſchmids „Landgraf werde hart“, 
den er zufällig hörte, veranlaßte, der nichtswürdigſten Junkerwirth⸗ 
ſchaft in ſeinem Lande Thüringen ein Ende machte. Der 
Verf. hat dieſe Sage zu einem 5 akt. Schauspiele, nicht ohne 
Geſchick und Effect, ausgeſponnen, aber im Ganzen hat ſein 
Drama keinen höheren Werth als z. B. Bird) Pfeiffer's 
Hinko, Pfefferröſel ꝛc. Der Effekt der Vorftellung wurde ſehr 
beeinträchtigt durch die langen Pauſen, welche die Verwänd⸗ 
lungen in Anſpruch nahmen und während welcher — wahr. 
ſcheinlich zur Unterhaltung der Zuhörer — ein munteres und 
lautes Lachen von der Bühue erſchallte. Können dieſe ftö- 
renden und langweilenden Verwandlungspauſen nicht vermie⸗ 
den werden ? — In der vorigen Theater. Saiſon kamen die · 
ſelben nicht vor. Im Ganzen wurde mit Fleiß geſpielt; Herr 
Blattner in der Titelrolle, ſowie Frln. Kapps „Walpurgis“ 
erwarben ſich beſonderen Beifall. 

„Dem Verdienſte ſeine Kronen!“ — ſo denken auch die 
hieſigen Theaterbeſucher und waren daher die Beneſiz. Vorſtel 
lungen ftets ſtark beſucht. Nun, unſer tüchtige Komiker und 
ſtrebſame Regiſſeur für die Poſſe Herr Klickermann hat am 
Donnerſtage, d. 1. n. M., feine Beneſiz-Vorſtellung, zu wel 
cher wir ihm von en eine gefüllte Kaffe, wenn auch nicht 
von Goldkronen, fo doch minedſtens von Thlru. wünſchen. Und 
wirfglauben annehmen zu dürfen, daß unfer Wunſch in Erfüllung 
gehen werde, da das Programm für die Benefiz-Vorftellung 
eine mannichfaltige und heitere Unterhaltung berſpricht⸗ 


— Von jenſeits der Greuze. Der „Nadwislanin“ ent- 
wirft 2 154 düfteres, aber den wirklichen Verhältniſſen 
entſprechendes Bild von dem gegenwärtigen Zuſtande der pol. 
niſchen Geſellſchaft. Wirft man einen Blick, heißt es in dem 

latte, in unſere Verhältniſſe, ſo ſieht man nur Ohnmacht, 
gänzliche Muth oſigkeit und völligen Ruin der finanziellen 
Lage. Die polniſche Bevölkerung weicht in ihren höheren 
und niederen Schichten vor dem Andrange des Deutſchthums 
zurück. Die zahlreichen Güterverkäufe, die nicht ſelten eine 
wahrhafte Verſchleuderung des Eigenthums genannt werden 
können, beweiſen die ftiedliche, durch Geld vermittelte Aus. 
breitung des Germanismus in Polen. Der Grund davon 
liegt in der immer mehr zunehmenden Antipathie der Guts. 
beſizer gegen die unerträglich gewordenen Verhältniſſe. Sie 
wünſchen ſehnlichſt, ſich auf und davon zu machen und aus. 
zuwandern, wohin es auch ſei, um nur nicht mit anzuſehen 
die völlige Fäulniß des jocialen Lebens. Jetzt zeigen ſich die 
Folgen des weit verbreiteten Grundſaßzes des polniſchen Adels: 
„Unfer Sohn braucht nichts zu lernen, denn er hat Vermö- 
gen.“ Die polniſche Beſchränktheit muß dem intelligenten 
deutſchen Wirthſchaftsbetriebe das Feld räumen. Dabei herrſcht 
gegenfeitiges Mißtrauen, Creditloſigkeit und Widerwillen gegen 
Genoſſenſchaften, Vorſchußvereine und ähnliche Aſſociationen, 
die außerdem von der ruſuſchen Regierung ſich überall behin. 
dert ſehen würben. Auch der Mangel an Sparſamkeit iſt 
allgemein, obwohl Jeder verſichert, daß er ſich in ſeinen Aus. 
gaben die möglichſten Beſchränkungen auferlege. Schon das 
gilt für eine große Tugend, wenn Jemand nicht mehr ausgiebt 
als er einnimmt. Unter dem Drucke der politiſchen Verhält- 
niſſe darf der vierte Theil der Einnahme kaum ausgegeben 
werden. Man würde ſehr irren, wenn man glauben wollte, 
daß bloß die Gutbeſitzer verſchwenderiſch find; die ſtädtiſchen 
Bürger ſind es nicht weniger. Genug, das öffentliche Leben 
Polens iſt von einer Fäulniß ergriffen, die das fortſchreitende 
Verderben immer näher ausführt. Die Vevölkerung hat die 
Hoffnung auf Verbeſſerung ihrer Lage verloren, die Luſt zu 
anſtrengender Thätigkeit trat dort niemals ſtark hervor und 
der geiſtige Bankerott wächſt mit dem materiellen in fteigen- 
dem Verhältniſſe. — So ſieht man ein Volk, welchem das 
Licht der Freiheit von allen Seiten abgeſchnitten iſt, feinem 
gänzlichen Untergange entgegeneilen, ſelbſt dann, wenn man 
das Land nach allen Seiten mit Eiſenbahnen und anderen 
Communikatious-Mitteln beglücken wollte. 

— Lotterie. Die Erneuerung der Looſe zur 2. Klaſſe 
der 133. K. Pr. Klaffen-Lotterie muß bis ſpäteſtens am Frei 
tag, d. 22. Febr. erfolgen. — Die Ziehung findet am 6. n. 
Mts. ſtatt. 


Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 


— Zum Handelsvertrag mit Rußland. Die Hoffnungen. 
auf einen nahe bevorſtehenden Abſchluß eines Handelsvertra 
ges zwiſchen dem Zollverein und Rußland iſt — ſchreibt die 
„Lib. Correſp.“ — ſo ziemlich geſchwunden. Rußland will 
auf die Vorſchläge, welche die Regierungen des Zollvereins 
im Intereſſe ihrer Länder zu ſtellen für nothwendig halten, 
nicht eingehen und fo ruhen die Unterhandlungen gegenwär- 
tig ganz. Aber wenn ſich auch Rußland bereit zeigen würde, 
alle gewünſchten Zollherabſetzungen und Verkehrseinrichtungen 


eintreten zu laſſen, das Zuſtandekommen des Vertrags würde 


mehr als zweifelhaft ſein, da Rußland bis jetzt immer noch 
eine Forderung ſtellt, welche der Zollverein und beſonders 
Preußen nicht gewähren wird. Die ruſſiſche Regierung ver- 
langt als Grundlage des Vertrags eine Verpflichtung, daß 
der Zollverein reſp. Preußen den Schmuggel nach Rußland 
verhindern wolle. Das mag für Manchen auf den erſten 
Moment recht moraliſch klingen, aber wir meinen, die Erfah⸗ 
rungen über die Nachtheile des Zollkartells mit Oeſterreich 
für unſeren Handelsſtand ſollten uns wenigſtens eine Bürg- 
ſchaft dafür geben, daß mit keinem Staate wieder ein ſolcher 
Zollkartell abgeſchloſſen wird. Welche Verpflichtung hat die 
preußiſche Regierung, ihre Unterthauen zu verhindern, Waa- 
ren auf einem Wege nach Rußland zu ſchaffen, der ihnen 
ſelbſt der lohnendſte ſcheint, ſo lange die Benutzung dieſes 
Weges nicht gegen die Intereſſen des preußiſchen Staates ver⸗ 
ſtößt. Wir glauben recht gerne, daß der ruſſiſchen Regierung 
der Schmuggel und der dadurch hervorgerufene Ausfall an 
den Zolleinnahmen ſehr unangenehm ift, aber wenn die ruf- 
ſiſche Regierung ſelbſt nicht die Mittel hat, ſo viel Beamte 
zu bezahlen, als zur Bewachung der Grenze nothwendig ſind, 
ſo * wir nicht ein, welche Verpflichtung Preußen hat, 
ſeine Beamten, welche von dem Gelde des preußiſchen Volkes 
bezahlt werden, dazu zu verwenden, die Einnahmen des preu- 
biſchen Volkes zu verringern. Kann Rußland ſelbſt den 

chmuggel an feinen Grenzen nicht verhindern, jo mag es 
zu dem einzig wirkſamen Mittel greifen um ganz entſchieden 
dieſen heimlichen Handel ein für allemal zu beſeitigen. Es 
mag die Zölle fo weit herabſezen, daß ſich der Schmuggel 
nicht mehr lohnt. Beſchleunigen kann die preußiſche Regie · 
rung dieſen für alle Theile, für Rußland wie für Preußen, 
ſegensreichen Act der Ermäßigung des ruſſiſchen Zolltarifs 
dadurch, daß ſie Rußland von der Maſſe der über die Grenze 
geſchmuggelten Waaren in Kenntniß ſet, um die ruſſiſche 
Regierung zu überzeugen, wie viel Einnahmen ihr entgehen. 

Thorn, den 29. Januar. Es wurden nach Qualität 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 56—68 thlr. ’ 
Weizen: Wiſpel Auswahl per 85 Pfd. 38—54 thlr. 
Koggen: Wiſpel 40 — 42 thlr. 
Ebſen: Wiſpel grüne 42—44 thlr. 
en: weiße 43—45 thiı. 

Erblen: Wiſpel Futterwaare 38-40 Ahle. 
Gerſte: Wiſpel große 27—84 thlr. 
Gerſte: Wiſpel kleine 28—30 thlr. 
Hafer: Wiſpel 20— 22 thlr. 


Amtliche Tages⸗Notizen 
Den 27. Januar. Temp. Wärme — Grad, Luftdruck 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 10 Zoll. 
Den 29 Januar. Temp. Wärme — Grad. Luftdruck 28 
Zoll — Strich Waſſerſtand 2 Fuß — Zoll. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Durch die im Dezember v. J. veranlaßten 
Sammlungen zu der üblichen Weihnachtsbeſchee⸗ 


rung für die Kinder im Armenhauſe und ans 


dere vaterloſe arme Kinder aus der Stadt und 

den Vorſtädten ſind eingekommen: 

1) von den Mitgliedern des 
Armen⸗Direktoriums 18 rtl. 25 ſgr. — pf. 

2) von andern Wohlthätern 
in der Stadt geſammelt 66 „ 15 „ — „ 

3) von der hieſigen Freimau⸗ 
e. „ — „ — „ 

4) Zuſchuß aus den ſog re 
ſervirten Armen-Unter- 

ſtüßungs⸗Fondds . 23 „ 8 „ 10, 
überhaupt 113 rtl. 18 Igr. T0 pf. 
Außerdem wurden geſchenkt: 

5) von Frau Kunſtgärtner Weickhmann mehrere 
Kleidungsſtücke und 1 Puppe, 

6) von Herrn Kaufmann Peterſilge Knöpfe zu 19 
Weſten, 

7) von Herrn Conditor Zietemann u. Buchmann 
mehrere Pfund Marzipan zur Ausſchmückung 
des Weihnachtsbaumes, 

8) von Herren Pfefferküchlern Weeſe, Beyer, 
Volkmann, Rotter und Thomas eine bedeu⸗ 
tende Quantität Pfefferkuchen, 

9) von Herrn Maler Heuer 5 Schock vergoldete 
und verſilberte Wallnüſſe, 

Die baare Einnahme iſt wie folgt verwendet: 

a. dem Armenhaus-Auffeher Horſt für die beſ⸗ 
ſere Beköſtigung der Kinder und Häus⸗ 
linge im Armenhauſe während der beiden Weih⸗ 
nachtsfeiertage incl. 1 Thlr. für Ausſchmückung 
des Weihnachtsbaumes . 7 rtl. 16 fgr. 10 pf. 

b. für 3 Scheffel Aepfel à 1 
Thlr. 10 Sgr. 5 „ — „ — „ 

c. für 2500 Stück Nüſſe a 1 
Thlr. 10 Sgr. pro Tauſend 3 „ 10 „ — „ 

d. für diverſe Pfefferkuchen 8 „ — „ — „ 

e. für Roſinenſtriezel . 8 „ 15 „ — 

f. für 82 Paar Schuhe a 4 


Birr: FE 


g. für Schürzenzeug u. Band 5 „ 10 „ — „ 
h. für 120 Tücher a5 Sgr. 20 „ — „ — „ 
i. für Zeug und Futter zu 

19 Weſten . 75 22 „ 
k. Schneiderlohn für Anfer⸗ 

tigung von 19 Weſten à 4 

5 Sr. EEE 
J. für Boten⸗ u. ſonſtige War⸗ 


terdienſte inel. 1 Thlr. 10 

Sgr. den Dienſtboten im Ar⸗ 

men» und Krankenhauſe 5 „ — , — 
Ueberhaupt wie oben 113 rtt. 19 gr. 10 pf. 

Die Austheilung fand am heil. Weihnachts⸗ 
Abende im Armenhauſe in der gewöhnlichen Art 
ſtatt und wurden dabei, außer den 8 erwachſenen 
Häuslingen und 34 Kindern des Armenhauſes, 
ſowie den Dienſtboten des Armen- und Kranken⸗ 
hauſes — arme Wittwen und Kinder aus der 
Stadt betheiligt. 

Es erhielt Jeder einen Strizel, einige Aepfel, 
Nüſſe und Pfefferkuchen, ſo wie 1 Halstuch oder 
1 Paar Schuhe; Weſten und Schürzen empfin⸗ 
gen nur die Kinder im Armenhauſe. 

Indem wir Vorſtehendes zur allgemeinen 
Kenntniß bringen, ſtatten wir Allen, die zu dieſer, 
den Aermſten bereiteten Weihnachtsfreude mitge⸗ 
wirkt haben, unſern wärmſten Dank ab. 

Thorn, den 20. Januar 1866. 


Das Armen-⸗Directorium. 


Bekanntmachung. 


Am 6. Februar 
Vormittags 12 Uhr 
ſoll auf dem hieſigen Rathhaushofe ein Pferd 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 
Thorn, den 15. Januar 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


4 von Auswärts, d Inis 
l Lehrling ſchen Eorade mächtig, fudt 
die Handlung L. G. Biber 

in Thorn. 


Heute Nachmittag Y 3 Uhr 
wurde unſer geliebte Vater und 
Bruder 

Eduard Seemann 
im 52. Lebensjahre durch den 
Tod von ſeinen langen Leiden 
erlöſt, was tiefbetrübt anzeigen 
= die Hinterbliebenen, 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 31. Januar 
Nachmittags 2 Uhr ſtatt. 
Thorn, den 29. Januar 1866. 

Am 29. d. M. N.⸗M. 3 Uhr 
entſchlief ſanft der penſ. Lehrer 
Carl Holländer zu Mocker 
45 Jahr alt am Lungenſchlag. 

Die Beerdigung findet Freitag, 
den 2. Februar N.⸗M. 3 Uhr vom 
Trauerhauſe aus ſtatt. 

Dies zeigen um ſtille Theil⸗ 

nahme biitend tiefbetrübt an 

a die Hinterbliebenen. 
Eine neue Sendung beſter Qualität Parafin⸗ 

und Stearinkerzen erhielt und verkauft von heute 


Tertia à 5½ Sgr., Secunda & 
7 Sgr., Prima à & Sgr., pro 
Pack. Auf Secunda und Prima 
gebe bei Abnahme 4 25 Pack 
50% und à 50 Pack 10 Rabatt. 
Wolff H. Kalischer. 
Sing- Verein. 
Mittwoch den 31. d. M. Abends 8 Uhr 
in der Aula des Gymnaſiums Probe zu 
Schumann's Pilgerfahrt der Nofe 
und Mendeisfohn’s Loreley 
Um zahlreichen Beſuch, namentlich der Her⸗ 
ren Sänger, bittet ; 
Vorſtand. 


— 


der 
Wein-Auktion. 

Montag den 5. Februar cr. von 9 Uhr Mors 
gens ab, ſollen Baderſtraße Nr. 60 Eingang 
rechts, im Hauſe des Herrn Weitzenmüller wie⸗ 
derum mehrere Hundert Flaſchen diverſer Weine, 
darunter feine Rheinweine in Original» Füllung, 
meiſtbietend verkauft werden. 
Der von der Th. Berlting'ſchen Buch⸗ und 
Antiquar Handlung in Danzig ausgegebene anti⸗ 
quariſche Anzeiger Nr. 6, der u. A. intereſſante 
Werke und Original- Manuferipte zur Thorner 
Geſchichte enthält, iſt in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck, welche ſich auch zu Beſtel⸗ 
lungen aus demſelben empfiehlt, gratis zu haben. 


Heute Abend 


friſche Grütz wur ſt 

bei Harder. Brückenſtraße. 
Eine erfahrene Wartefrau wird bei einem 
Kinde geſucht. Meldungen in der Exp. d. Blt. 
Ein weißer Hühnerhund mit gelbem 
ES. Behäng und Flecken hat ſich Sonn⸗ 
abend bei mir eingefunden, und kann 
gegen Erſtattung der Futterkoſten und Inſerati⸗ 

onsgebühren abgeholt werden. 

Neu⸗Culmer⸗Vorſtadt, den 29. Jan. 1866. 

A. Putschbach, 

Gaſtwirth 

Mein Haus Kl.⸗Gerberſtr. Nr. 73 
bin ich willens aus freier Hand zu ver⸗ 


kaufen, ohne Vermittler. 
F. Fiebig. 


— 


Einem geehrten 
Publikum 


zeige ich hiermit ganz er⸗ 
gebenſt an, daß ich mein 
OGeſchäft in mein Haus 
2 Schülerſtraße Nr. 406, frü⸗ 
8 her der Ww. Kempinski ge- 
hörig, v. 25. d. M. verlegt habe, und bitte mir 
das ſeitherige Vertrauen auch ferner zu ſchenken, 

da ich ſtets für gute Waare ſorgen werde. 

Thorn, den 25. Jauuar 1866. 

Eine Nähmaſchine zu verkaufen. 
Richard Paul. 


— — 


Von dem Gründungscomité der in Thorn unter der Firma 


V. Donimirski, Kalkstein, Lyskowski & Comp. 
projectirten Credit⸗Bank auf Aktien autoriſirt, erlaube ich mir ergebenſt an⸗ 


zuzeigen, daß bei mir der Proſpect zu dieſem Unternehmen zur Cinſicht und Dispoſition vorhanden 


iſt, und daß ich zur Entgegennahme von 
Thorn, den 22. Januar 1866. 


Aktien⸗Zeichnungen sereit sin. 


A. Bärwald 


Firma Moritz Meyer. 


Geſchäftsperlegung! 


Den hochgeehrten Herrſchaften Thorns und der Umgegend, die ergebene Anzeige, 
meine Conditorei nach Eliſabethſtraße Nr 83, meiner früheren vis-a-vis, verlegt habe. 


daß ich 
Mein eifriges 


Beſtreben ſoll ſtets dahin gerichtet ſein, durch gute Waaren und Getränke, das mir bis dahin in ſo 


reichem Maaße geſchenkte Vertrauen auch für mein neues Etabliſſement 


zu erhalten. 
Achtungs voll 


C. R. Malskat. 


Dem Mangel an Platz in meinem vorigen Lokal iſt in meinem neuen durch zwei fonfortabel 
eingerichtete Gaſtzimmer aufs vollſtändigſte abgeholfen. 


D. O. 


Baugewerkſchule zu Holzminden a. d. Weſer. 


Der Sommerunterricht beginnt am 30. April d. J. und haben ſich Bauhaudwerker, Müh⸗ 


leu- und Maſchinenbauer ꝛc., welche daran Theil nehmen wollen, baldigſt ſchriftlich bei dem Unter⸗ 


zeichneten zu melden. 
Holzminden. 

Getreideſchaufeln Schock und dutzendweiſe 

offerirt zu außergewöhnlich billigen Preiſen 
C. B. Dietrich. 

Beſtes trockenes Düngergypsmehl empfiehlt, 

um damit zu räumen, billigſt. 
Hermann Wechsel 
Comptoir Altſtadt 233 am Bromberger Thor. 


WE Gegen Zahnschmerz BE 


empfiehlt zum augenblicklichen Stillen 
Apotheker „Nergmann's Zahnwolle“ 


a Hülſe 2½ Sgr. 
C. W. Klapp. 
Altſtädt. Markt neben der Poſt 


1 


mit 29 Sgr. B. Dietrich. 
See 008 
8 Bahnatzt H. Vogel ans Berlin 


wird Ende März beſtimmt in Thorn zu 8 
conſultiren ſein. 


2 
SSS 
Die Lungenſchwindſucht 


wird naturgemäß, ohne jede innerliche Medi⸗ 
zin geheilt: Adreſſe: W. 25 poste restante Hei- 
delberg. (Franco gegen franco.) 

Von den wöchentlich regelmäßig für mich ein⸗ 
treffenden Sendungen beſter oberſchleſiſcher Ma⸗ 
ſchinenkohlen offerire ich ab Bahnhof Thorn die 
Laſt mit 19 Thlr. Ganze Waggonladungen ver 
hältnißmäßig billiger. 

Den Scheffel liefere ich für 10 Sgr. prompt 
ins Haus. 

Thorn, den 26. Dezember 1865. 
gs C. B. Dietrich. 

Rathenower⸗Brillen empfiehlt, mit dem er⸗ 
gebenen Bemerken, daß dieſelben, für jedes Ange, 
nach dem Optometer von Profeſſor Dr. Burow 
zugepaßt werden. 

Gustav Meyer, Neuft. Nr. 2. 
Reparaturen derſelben, ſo wie das Einſchleifen 
von Gläſern werden ſchnell und billig beſorgt. 


Hermann Wechsel in Culmſee 
empfiehlt ſein aſſortirtes Lager in Staabeiſen, 
Kurzeiſen und Meſſingwaaren 


ſo wie 
Colonialwaaren u. Cigarren 
zu billigſten Thorner Preiſen. 2 

Alle Sorten Stroh ⸗Panama und Filz⸗ 
hüte laſſe ich waſchen, färben und moder⸗ 

niſiren. Um baldige Einlieferung bittet 
Carl Mallon. ud 
Von Freitag den 26. d. M. ab befindet ſich 
das Leſekabinet in der Conditorei des Herrn 


Malskat, Neuſtadt Nr. 83. 


Der Vorſtand. 


Hoherſche Viehſalzleckſteine offerirt per Gtr. 


Der Vorſteher der Baugewerkſchule: 
G. Haarmann. 


Aerztliche Beſtellungen 
als Beweis der Vorzüglichkeit eines Heilnah⸗ 
rungsmittels. 

Herrn Hoflieferanten Johann Hoff, Neue 
Wilhelmsſtraße 1 in Berlin. 

Haag, 15. Oktober 1865, 
Der Unterzeichnete erſucht, eine Quantität 
Hoff'ſches Malzextrakt-Geſundheitsbier an 
die untenſtehende Adreſſe (Herrn Bürgermei⸗ 


ſter Ferd. Bameyer in Haag) zu ſenden. 
Dr. Harländer. 


Erlau, 26. Oktober 1865. 
„Ew. W. erſuche ich, gleich nach Empfang 
dieſes, an meinen ſehr entkräfteten Bruder (den 
Herrn Dr. Apolonius Oelknecht in Erlau für) 
beigefügten Betrag von Ihrem vortrefflichen 
Malzextrakt⸗Gefundheitsbier zu ſenden. Er 
iſt zwar weder lungen- noch bruſtkrank, aber 
er hat einen ſtarken Huſten und iſt weil er 
als Doktor ſehr viel in Anſpruch genommen 
wird, ſehr geſchwächt. Er kann das Stär⸗ 

kungs mittel nicht früh genug erwarten. 
Marie Kiefner. 


Der Gerichtsarzt Herr Dr. Moritz Hay 
in Radymno bei Krakau, welcher fich in 
einer Krankheit ebenfalls an den Fabrikanten 
Herren Hoflieferanten Johann Hoff in Ber- 
lin, Neue Wilhelmſtraße 1, wandte, ſchrieb bei 
dieſer Gelegenheit: „Von der Vortrefflichkeit 
Ihres Malzbiers habe ich mich bereits bei 
zahlreichen Beſtellungen für meine Patienten ꝛc. 

Viele ähnliche Beſtellungen von Seiten 
der Herren Aerzte für ihre Patienten liegen 
vor, und wiederholen ſich fortwährend, da die 
Vortrefflichkeit des oben genannten Diätmittels 
immer mehr erkannt wird. 

| Niederlage in Thorn bei 


H. Findeisen. 


—ů 1 ů ——rů—ðß—rv—ð—.nÜ — ——ꝛ— EEE 
IS. Ein brauner Hühnerhund iſt mir 


abhanden gekommen; wer denſelben 


wiederbringt erhält eine 
Belohnung bei angemeſſene 


Arenz im Schützenhauſe. 


Ein faft neuer, ſehr 
wenig gebrauchter Kutſch⸗ 
wagen, recht gut erhal⸗ 
ten, ſo wie zwei neue 

r Kummetgeſchirre ſtehen zum 
Verkauf in der Mühle zu Polniſch Leibitſc h. 


2 Der Bockverkauf aus 
.der hieſigen Original- & 
— Nieegretti⸗Heerde beginnt 
am 15. Februar. L 

Karbowo bei Strasburg in Weſtpr. den 23. 
Januar 1866. E. Krieger. 


Königl. Preußiſche 


Lotterie⸗Looſe 
zur bevorſtehenden Ziehung der zweiten 


Klaſſe am 6. Februar verkauft, um 
den Käufern zu dieſer Klaſſe eine 
Entſchädigung für die nichtgeſpielte erſte 
Klaſſe zu gewähren, zu nachfolgenden er- 
mäßigten Preiſen: 


Das ganze Loos für 30 Thlr. 20 Sgr. 
„ halbe „ „ 15 „ 10 „ 
, ER 
„ achtel „ 5 3 „ 25 „ 
" "6 " " 2 Rin 0 " 
7} 732 ” " 1 ” 2 " 


75 764 77 77 5 1 15 77 
und verſendet alles auf gedruckten 
oder Antheilſcheinen, gegen Poſtvorſchuß 
oder Einſendung des Betrages, der 

Kaufmann Meyer, 
Staats⸗Effeken⸗Handlung 
Stettin, Schuhſtr. Nr. 4. 
Lebeusverſicherungsbank f. Y. in Goty a. 
Die Geſchäftsergebniſſe dieſer Anſtalt im 


Jahre 1865 waren überaus günſtiger Art. Durch 
einen reichen Zugang an neuen Verſicherungen 


(2716 Perſ. mit 5,469,000 Thlr.), welcher we⸗ 


ſentlich größer war; als in in irgend ei⸗ 
nem früheren Jahre, iſt 

die Zahl der Verſicherten auf 28,500 Berj., 
die Verſicherungsſumme auf 50,170,000 Thlr., 
der Bankfonds auf etwa 
geſtie gen. 

Bei einer Jahreseinnahme von 2,300,000 
Thlr. waren nur 960,000 für 590 geſtorbene Ver⸗ 
ſicherte zu vergüten, welcher Betrag weſentlich 
hinter der rechnungsmäßigen Erwartung zurück- 
bleibt und den Verſicherten eine abermalige hohe 
Dividende in Ausſicht ſtellt. 

In dieſem und den nächſten vier Jahren 
werden nahe an 

Zwei und eine halbe Million Thaler 
vorhandene reine Ueberſchüſſe an die Verſicherten 
vertheilt, was für das Jahr 1866 eine Divi⸗ 


dende von 
28 Prozent 
ergiebt. 


Verſicherungen in Summen von 300 Thlr. 
bis 20,000 Thlr auf ein Leben werden vermit- 
telt durch 
Hermann Adolph in Thorn. 

Apotheker Döring in Culm. 
Forſtkaſſenrendant Herschel in Straßburg. 


Annaberger Gebirgs- Kalk offerirt fortwährend 
friſch vom Lager die 2 ſchefflige Tonne mit 1 Thlr. 

Waggouladungen werden ſchnell und möglichſt 
billig geliefert. B. Dietrich. 


r. re NONE: Me 

Ein gut möblirtes Vorderzimmer nebſt Kabi⸗ 
net, Burſchengelaß und Pferdeſtall iſt vom 

1. April zu vermiethen. J. Liebig. 


M Zimmer find zu vermiethen am Ger 
rechten Thor 110. 
„ ——— 
Eine Familieuwohnung verm. Moritz Levit. 


Stadttheater in Thorn. 
Dienſtag, den 30. Januar. Zum erſten Maler 
„Die Zeichen der Liebe.“ Luſtſpiel in 1 Aet 
von Dr. Ty. Rehſe. Hierauf zum erſten 
Male: „up ewig ungedeelt“, oder: „Nichte 
contra Tante. Schwank in 1 Akt von E. 
Jaeobſon. Muſik von Gas pary. Zum 
Schluß: „Aus Liebe zur Kunſt.“ Geſangs⸗ 
Poſſe in 1 Akt von G. v. Mofer. Muſfik 


von Conradi. 
Die Direktion. 
— — ren 


Es predigen: 


In der neuſtädtiſchen evangeſch en Kirche. 
Mittwoch, den 31. Januar, Abends 6 Uhr Bibelſtunde Herr 
Pfarrer Schu ib be. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuch druckerei. 


13,300,000 Tötr., 


